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Schutz und Hilfe den Vögeln. 

Die böfe traurige Zeit hat für unſere Bewohner der Lüfte aufs Neue 
begonnen, hartgefrorener Boden, fußhoher Schnee weiſt die kleine befiederte 
Welt auf die Theilnahme und das Mitgefühl der Menſchen an. Auf 
dem Lande kehre man eine Stelle vom Schnee frei und beſtreue die⸗ 
ſelbe mit Spreu, Hanf, Rübſenſamen, Haferkörnern und bald werden die 
kleinen hungrigen Gäſte, wie Hänflinge, Meiſen, Grünfinken, Gold⸗ 
ammern, Haubenlerchen ꝛc. kommen, um ſich des gedeckten Tiſches zu 
erfreuen. Der Dank für dieſe geringen Wohlthaten wird nicht ausblei⸗ 
ben, jedes erhaltene Vögelchen iſt ein ſicherer Schutz mehr gegen die 
Feinde unſerer Bäume und Sträucher. Hauptſächlich ſollten Kinder zu 
ſolchen Liebeswerken angehalten werden, damit ihr Herz ſchon in der 
früheſten Jugend das richtige Gefühl für den Schutz der Thiere, na⸗ 
mentlich der jo nützlichen Vogel kennen lerne. ©. 


Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. Th. II. 


(Original.) 
Eortſetzung.) 

Das wichtigſte Eiſenſalz iſt das ſchwefelſaure Eiſenorydul, gewöhn⸗ 
lich Eiſenvitriol genannt (Fe@80, + 7HO); er bildet große, klare, 
blaugrüne, leicht lösliche Kryſtalle, welche bei dem Erhitzen in Folge 

des Waſſerverluſtes zu einer weißen, pulverigen Maſſe zerfallen. Ge: 
glüht zersetzt ſich der Eiſenvitriol in Schwefelſäure, ſchwefelige Säure 
und Eiſenoxyd. Beim Liegen an der Luſt nimmt er, wie überhaupt 
das Eiſenorvdul und feine Salze, Sauerſtoff auf und verwandelt ſich 
in ſchweſelſaures Eiſenoxyd; er verliert dabei ſeine blaugrüne Farbe und 
ſeine leichte Löslichkeit. Daß ſich Eiſenvitriol in Löſung bei der Be⸗ 
handlung mit einer ſtarken Baſis (Kali, Natron) unter Bildung von 
Eiſenorydulhydrat und des entſprechenden ſchwefelſauren Salzes zerſetzt, 
habe ich Dir ſchon oben angedeutet, mein Freund. Verwendung findet 
der Eiſenvitriol vielfach in der Färberei, zur Gewinnung der Schwefel⸗ 
fäure, zur Darſtellung gewöhnlicher Schreibtinte, zur Fixirung des Am: 
moniaks, als Desinf.ctionsmittel. e. In der Natur findet ſich der Eiſen⸗ 
vitriol ſehr häufig und beruht hier ſeine Entſtehung auf einer chemiſchen 
Umwandlung des Schwefelkieſes (Schweſeleiſen). Künſtlich wird er dar⸗ 
geſtellt durch Behandlung des Eiſens mit verdünnter Schwefelſäure oder 
durch Röſten und nachheriges Auslaugen des natürlich vorkommenden 
Schwefeleiſens; auch reſultirt er als Nebenproduet, wie wir früher ge⸗ 
bei der Darſtellung des Alauns. Kohlenſaures Eiſen⸗ 
oxydul kommt natürlich in großen Mengen als Spatheiſenſtein vor; 
er hat eine gelbbraune Farbe und ift in reinem Waſſer unloslich. Mit 
kohlenſäurehaltigem Waſſer in Berührung kommend, verwandelt es ſich 
in lösliches doppelt kohlenſaures Eiſenoxydul; in dieſer Geſtalt kommt es 
natürlich als häufiger Beſtandtheil vieler Waſſer (Stahlquellen) vor. 
Bei dem Stehen an der Luft ſcheiden dieſe Waſſer, wie Du auf feuchten 
Wieſen häufig beobachten kannſt, indem ſie ſich mit einem regenbogen⸗ 
farbig ſchillernden Häutchen überziehen, braungelbes Oxydhydrat ab, 
indem das doppelt kohlenſaure Eiſenoxydul ſeinen Kohlenſäuregehalt ver⸗ 
liert und ſich in unlösliches Orydhydrat verwandelt. 
des kohlenſauren Eiſenorydules verflüchtigt ſich Kohlenoxydgas und Eiſen⸗ 
oxyd bleibt zurück. 

Kieſelſaures Eiſenorydul fo gut als kieſelſaures Eiſenoryd bilden nicht 
allein einen Hauptbeſtandtheil der in den Hohöfen eniſtehenden Schlacken, 
ſondern naturlich vorkommend auch einen beſtändigen Begleiter vieler 
Stein⸗ und Felsarten; da das erſtere wenig beſtändig iſt, trägt es hier, 
indem es ſich ſelber in Folge von Sauerſtoffaufnahme zerſetzt und in 
Eiſenoryd verwandelt, viel zu der Verwitterung der betreffenden Stein: 
und Felsarten bei. 

Auch phosphorſaures Cifenorpdul und Eiſenorhd kommen in der 
Natur theils frei, theils mit anderen Körpern verbunden, vor; in ein⸗ 
zelnen Eiſenerzen, wie in dem Raſeneiſenſtein, find dieſe Salze beſtändig 
enthalten. 

Mit Schwefel verbindet ſich das Eiſen ſehr leicht in den mannig⸗ 


fachſten Verhältniſſen. Einzelne dieſer Verbindungen kommen in der 
Natur ſehr häufig vor (Schwefelkies, Magnetkies) und werden techniſch 
zu der Gewinnung von reinem Schwefel, 


h zur Darſtellung von Eiſen⸗ 
vitriol, Nordhäuser Schwefelſäure x. verwandt. Auch reſultirt einfach 
Schweſeleiſen häufig als ein Zerſetzungeproduct bei der Fäulniß organi⸗ 
cher Subſtanzen und findeſt Du daher daſſelbe auf den Düngerſtätten, 
den Jauchegruben de. Künſtlich werden die verſchiedenen Schwefelungs⸗ 
ee Eiſens durch Zusammenbringen entſprechender Mengen glühen⸗ 


mit Schweſelwaſſerſtoff⸗-Ammoniak 
verwandelt ſich ſowohl unter dem 
wickelung von Schwefelwaſſerſtoff in die entſprechenden Eiſenſalze, als 
auch bei dem Liegen an der Luft in Folge von Sauerſtoffaufnahme in 
Eiſenvitriol. 
angegriffen und iſt gegen die atmoſphäriſche Luft unempfindlich; bei 
mäßigem Glühen verliert es einen Theil Schwefel, 
foͤrmig verflüchtigt, und verwandelt fi in Folge deſſen in eine niedere 
Schwefelungsſtufe. 


Bei dem Glühen 


s und Schwefels oder durch Behandlung von Gifenfalzlöfungen 
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Uedigirt von B. Tamme. 


Sechszehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


dargeſtellt. Einfach Schwefeleiſen 
Einfſuſſe von Säuren unter Ent: 


Doppelt Schwefeleiſen wird von verdünnten Säuren nicht 
welcher ſich gas⸗ 


Auch in Waſſerſtoffſäuren, fpesiell in Chlorwaſſerſtoffſäure oder Salz⸗ 


ſäure, iſt das Eiſen unter Entwicklung von Waſſerſtoff loslich; es bleibt 
dabei, wenn Salzſäure angewandt wurde, 
Löſung zurück, welches 
vollſtändig entſpricht. 

Eiſenchlorürlöſung in das chlorreichere, mit dem Eiſenoryd übereinſtim⸗ 
mende Eiſenchlorid (Le. CIs), 
Weiſen dargeſtellt werden kann. 


Eiſenchlorür (Fecl) in der 
in ſeinem chemiſchen Verhalten dem Eiſenoxydul 
Durch Stehen an der Luft verwandelt ſich die 


welches übrigens auch auf vielerlei andere 


Alle Ackererden enthalten, wie ſchon oben geſagt, mein Freund, 


Eiſen im orydirten Zuſtande und müſſen daſſelbe enthalten, weil, wie 
wie früher geſehen haben, 
aller Pflanzen iſt. 
und Felsarten wie Bafalt, Schiefer, 
auf ihrem Eiſengehalte. 

oder Oxyd — in welcher 
verſchieden: das Oxydul N 
zwiſchen liegenden Farbennuancen, das Oxyd bedingt je nach der Menge 
eine mehr oder weniger intenlive b 
aus der Farbe unſerer Ackererden können wir alſo einen Schluß auf 
die Einflüſſe ziehen, welche dieſelben auf die Vegetation unſerer Cultur⸗ 
pflanzen auszuüben im 
geſehen von reinem Thonboden und Letten, welche durch ihre grüne, 
blaue oder violette Färbung freilich einen hohen Gehalt an Eiſenoxydul 
verrathen — werden ſtets einen günſtigeren Schluß zulaſſen als ſchwarzer 
Moorboden, weil dort der die Farbe bedingende Factor das unſchäd⸗ 
liche Eiſenoxyd iſt, während 
Oxpdul vorherrſcht. 
übt freilich ſelbſt das Eiſenoxydul keinen nachtheiligen Einfluß auf die 
Pflanzenvegetation aus, es 
führung des Eiſens in die Pflanzen 
es unbedingt nachtheilig und wird unter 
vollſtändiger Unfruchtbarkeit der betreffenden Erden. 
das unſere kalten, naſſen Bodenarten, 
ihren hohen Eifenorydulgehalt zurückzuführen find, welches ſich hier, be 
günſligt durch die Näſſe und durch den hier ſtattfindenden ungenügenden 
Luftzutritt, ſei es direct, ſei es indirect durch Einwirkung faulender or⸗ 
ganiſcher Körper auf vorhandene 
Kennen wir in der Näſſe und in dem ungenügenden Luftzutritte die 
Hauptquellen einer vorherrſchenden Ciſenoxydulbildung und wiſſen wir, 
daß, wie ich Dir oben geſchrieben, 


Eiſen ein abſolut nothwendiges Nährmittel 
Die Farbe unferer Ackererden, die Farbe vieler Stein⸗ 
Serpentin dc. baſirt hauptſächlich 
Je nach der chemiſchen Form — ob Oxydul 
daſſelbe in ihnen enthalten iſt, iſt die Farbe 
färbt ſchwarz und grün und in all den da⸗ 


e, rothe oder gelbe Farbe. Schon 


Stanscge ud. Lehm⸗ und Thonböden . ab⸗ 


hier das mehr oder weniger ſchädliche 
In geringeren Mengen dem Boden beigemiſcht, 
baſirt ſogar auf ihm zum Theil die Ueber⸗ 
— in größeren Mengen aber wirkt 
Umſtänden ſogar der Grund 
Es beweiſen Dir 
deren Nachtheile zum Theil auf 


Eiſen verbindungen beftändig bildet. 


das Eiſenoxydul ein ungemein leb⸗ 
haftes Streben hat, ſich mit Sauerſtoff höher zu orydiren, jo wird es 
uns nicht ſchwer, ein wirkſames Correctiv gegen ſeine ſchädlichen Ein⸗ 
flüſſe zu finden. Durch Ableitung der Näſſe und genügende Zuführung 
der atmoſphäriſchen Luft beſtimmen wir das Oxydul ſich in unſchäd⸗ 
liches Oryd umzuwandeln; es it alſo bei ſolchen naſſen, kalten Feldern 
einmal die Drainage geboten, dann aber eine möͤglichſt gute, tiefe Be⸗ 
arbeitung, welche, wenn rationell ausgeführt, abgeſehen von anderen 
daraus erwachſenden günſtigen Einflüſſen auf die chemiſche und phyſi⸗ 
kaliſche Beſchaffenheit unſerer Felder, vor allem eine Ueberführung des 
ſchädlichen Oryduls in unſchädliches Oxyd herbeiführt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Praktiſche Mittheilungen für die Pferdezucht. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 
Bevor wir nun zur Aufzucht des Fohlens übergehen, ſollten wir 
hier wohl Einiges über die Auswahl der Zuchtthiere folgen laſſen und 
namentlich über die Anforderungen einer guten Zuchtſtute das Nähere 
hervorheben; doch ſind wohl dieſe Verhältniſſe in den meiſten Fällen als 
bereits bekannte zu betrachten und dann dürfte wohl auch der Raum, 
den dieſe Blätter gewähren, ein bemeſſener fein, um in größerer Aus: 
führlichkeit, die an ſich wohl ſehr wichtige Frage ausgedehnter zu be 
ſprechen, ſo daß wir unmittelbar mit dem Augenblicke beginnen, wo 
das neugeborene Thier ſein ſelbſtändiges, von den Einflüſſen der Außen⸗ 
welt abhängiges Daſein beginnt. 

Es wird daher die Aufgabe des Züchters ſein, dieſe äußeren Ein⸗ 
flüſſe zu reguliren, alle Schädlichkeiten moͤglichſt fern zu halten oder 
ganz zu beſeitigen — oder mindeſtens abzuſchwächen — dagegen alle 
diejenigen Umſtände, welche dem Gedeihen und der naturgemäßen Ent⸗ 
wickelung des Fohlens forderlich ſind, demſelben im reichlichſten Maße 
zuzuwenden. Darin beſteht das Weſen der Fohlenaufzucht. Alle Regeln, 
welche ſich für dieſe geben laſſen, haben zur Baſis die folgenden ein⸗ 
fachen, aber hochwichtigen Grundſätze. 

1. In Bezug auf die Ernährung darf das Fohlen unter keiner Be⸗ 
dingung Mangel leiden; eine jede ſogenannte Sparſamkeit beſtraft 
ſich fpäterhin ſehr bitter, indem das, was in der Ernährung des 
Thieres in der erſten Lebenszeit verſäumt wird, fpäter niemals 
mehr eingeholt werden kann. 
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Zeitung: 


24. Februar 1875. 


Wer ſein Fohlen nicht reichlich ernähren will, oder gezwungen 
iſt, daſſelbe mit knapper Noth durch die erſten Lebensjahre durch⸗ 
zubringen, der ſoll es ja unterlaſſen, Fohlen zu züchten. 

2. Das Fohlen muß zur kräftigen Entwickelung ſeines Körpers, na⸗ 
mentlich ader zur vollkommenen Ausbildung ſeiner Gliedmaßen, 

von früheſter Jugend an Gelegenheit haben, ſich moͤglichſt viel im 
Freien zu bewegen. Wo dieſe wichtige Bedingung fehlt, wird man 
trotz noch jo guter Pflege, keine tüchtige, allen Anforderungen ent⸗ 

ßſprechende Pferde erziehen. 

3. Das Pferd braucht zu ſeinem Wachsthum und zur vollkommenen 
Ausbildung ſeines Körpers eine gewiſſe Zeit der Schonung, vor 
deren Ablauf man es nicht zur Arbeit verwenden darf, ohne ſeiner 
Entwickelung förend entgegen zu treten. In dieſem Punkte wider: 
fireiten ſich die verſchiedenen Intereſſen des Landwirthes; denn 
einerſeits will derſelbe durch die Arbeit moͤglichſt bald von feinem a 
Pferde Nutzen ziehen, um die Koſten der Aufzucht zu vermindern, 
andererſeits muß er wieder trachten, ein geſundes, arbeitäfähigee, 
dauerhaftes Thier heranzuziehen, wenn er überhaupt für die Mühe Eu 
und Ausgaben entſchädigt fein will, was er jedoch nur erreicht, 

. 
8 
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wenn er ſeinem Fohlen die gehörige Zeit zur Erſtarkung der 
Muskeln, Ausbildung der Knochen und Sehnen läßt, bevor er es 
zum Dienſte verwendet. ; 


Nach dem Vorausgeſchickten gehen wir zuerft zur Ernährung du ER 
die Muttermilch über. ; 38 eus ” Dr 
So lange das Fohlen feine Nahrung, nämlich die Muttermilch, von ® 
der Stute erhält, muß ſelbſtverſtändlich dieſer in jeder Beziehung die 7 
größte Aufmerkſamkeit zugewendet werden. Man glaube nicht, daß g 
mit einer guten, zweckmäßigen Fütterung allein ſchon alles gethan ſei, 3 
um eine reichliche Abſonderung guter, für das Fohlen geſunder Milch ker 
hervorzurufen; denn faſt von eben jo großem Einflufie wie die Zur 
terung it die übrige Pflege und namentlich die Behandlung der ſäugenn 
den Stute in Bezug auf die Benutzung zur Arbeit, und Einwitlung Se 
auf das Gemüth des Thieres; denn jede Ueberanſtrengung, Ueberhitzung, 3 
beſonders aber alle ſtarken pſychiſchen Affecte, Zorn, Aerger, Sehnſucht nach 
dem Fohlen, zugefügte Mißhandlungen u. ſ. w. können hoͤchſt nach⸗ 8 
theilig auf die Güte der Milch wirken. 5 

Man darf die Stute erſt dann zur Arbeit verwenden, wenn fie 
ſich von dem Schwächezuſtande der Geburt her erholt hat und es bedarf 
dazu, je nach Umſtänden, zwei bis drei Wochen; es wäre jedoch ein 
großer Fehlgriff, wenn man die Stute während dieſer Schonungszeit 
nicht aus dem Stalle laſſen würde; denn ſowohl dieſe, als auch das 
Fohlen ſoll, ſobald es die Witterung erlaubt — wenn auch nur auf 
ganz kurze Zeit — ins Freie gebracht werden. 

Der Landwirth läßt ſeine Stuten in der Regel während der Mo⸗ 
nate März, April, Mai, Juni decken, es fällt alſo das Fohlen zu 
einer Jahreszeit, wo ſchon ſchönere Zeit einzutreten pflegt, und bei 
mäßiger Temperatur kann das Fohlen mit der Stute bereits wenige > 
w nach der Geburt an geſchützten Stellen im Freien herumgeführt 
werden. 

Unumgänglich nothwendig für den Schutz des Fohlens iſt die Ein⸗ 
richtung eines eigenen, nach allen Seiten hin abgeſchloſſenen und mittelſt 
einer Thür zugänglichen Bretterverſchlages von ſolcher Hoͤhe, daß etwa 2 
unmittelbar daneben angehalfterte andere Pferde mit dem Kopfe nicht 0 
hineinragen können. In dieſem ſo gebildeten Kaſtenſtande, der mindeſtens 5 
eine Breite von 7—8 Fuß haben muß, ſollen Stute und Fohlen in 
der erſten Zeit ſich ganz frei bewegen. In der erſten Woche nach dem 
Abfohlen ſoll die Stute ein leicht verdauliches, nicht zu volumindes 
Futter erhalten, etwa nur Schrot mit Kleien und ein wenig Siede 
gemiſcht und ſehr feines, geſundes Heu. Die gewöhnliche Haferfütterung 
würde die Stute in dieſer Zeit zu ſehr erhitzen und den Werth der 
Milch beeinträchtigen. Sobald die Stute wieder anfänglich in mäßige 
Arbeit genommen wird, muß dieſelbe zu ihrer gewöhnlichen Ration noch 
etwa 2—3 Pfd. an Kraftfutter zugeſetzt erhalten. 

Es iſt darauf zu halten, daß das Fohlen niemals zu lange von 
der Mutter entfernt bleibt, daher muß man die Arbeit derſelben ſo ein⸗ 
zurichten ſuchen, daß fie dem im Stalle zurückgehaltenen Fohlen, wäh: 
rend der Arbeitszeit öfter zugeführt werden kann; das halbe Tage lange 
Mitlaufen des Fohlens bei der Arbeit der Stute iſt für erſteres viel 
zu ermüdend; läßt man letztere wiederum zu lange vom Fohlen ent⸗ 
fernt, ſo werden beide unrubig und das Fohlen könnte ſich auch durch 
die ſtark angeſammelte Milch zu leicht den Magen überfüllen. 

Bei der Arbeit ſelbſt ſoll die Stute niemals durch fortgeſetzte ſtarke 
Anſtrengung, namentlich in raſchem Tempo, zum Schwitzen gebracht 
werden, was bei einiger Aufmerkſamkeit leicht zu vermeiden iſt; es 
wäre aber ein noch größerer Fehler, wenn man die erhitzte Stute zum 
Fohlen führen und dieſes ſogleich ſaugen ließe, denn die Milch iſt in 
dieſem Zuſtande für daſſelbe hochſt ungeſund. 1 

Je älterer und je kräftiger das Fohlen wird, deſto längere Pauſen 
kann man im Saugen eintreten laſſen, ja man ſoll nach und nach die 
Fohlen daran gewöhnen, nur zu beflimmten Zeiten des Tages ſich an 
der Mutter zu nähren, um ſo mehr, als kräftige, geſunde Fohlen ſchon 
in einem Monate anfangen, andere Nahrungsmittel zu ſich zu nehmen, 
dieſen Verſuch muß man dann dadurch zu unterſtützen ſuchen, daß man 
in dem Stande ſelbſt in angemeſſener Höhe eine kleine Krippe anbringt, 
in welche man das zarteſte Heu auflegt; auch das Saufen von reinem 
Waſſer lehre man ſchon bei Zeiten dem Fohlen, denn auf dieſe Art 
geht das Abſetzen ſpäter am leichteſten und für das Fohlen am wenigſten 
nachtheilig vor ſich. 
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Luft machen oder eine Entzündung des ganzen Hufes eintreten konnte. 


Math Dr. Thiel einen längeren Vortrag über die „Geſtaltung und 


1 


Was nun die Dauer der Säugezeit anbetrifft, ſo iſt es bei der 
Hofpferdezucht nicht möglich, die Fohlen fo lange fangen zu laſſen, als 
dies z. B. in den Geſtüten der Fall iſt. Während man in letzteren 
die Säugezeit bis zu 5—6 Monaten ausdehnt, darf man der Stute, 
welche man zur Feldarbeit verwendet, nicht ſo lange Zeit die Ernäh⸗ 
rung des Fohlens aufbürden; man muß alſo hier der Natur etwas 
vorgreifen und die Säugezeit mehr abkürzen, was um ſo dringender, 
dann nöthig iſt, wenn man die Stute nach dem Abfohlen wieder aufs 
Neue decken läßt und ſie abermals tragend geworden iſt; kürzer als 
drei Monate ſollte die Säugezeit niemals dauern; denn die Kauwerk⸗ 
zeuge und Verdauungskräfte des Fohlens ſind in dieſem zarten Alter 


zur Ernährung mit gewöhnlichen Futtermitteln unter gänzlichem Aus⸗ 


ſchluß der Muttermilch noch nicht geeignet. 

Uebrigens ſteht die Beſtimmung der Säugezeit nicht immer ganz 
in dem Belieben des Züchters, denn häufig ſetzt derſelben die Natur 
ſelbſt eine engere Grenze. Entweder läßt die Stute das Fohlen nicht 
mehr zu, weil bei dieſem mit etwa 6 Wochen, die Mittelſchneidezähne 
zum Durchbruch kommen, bei deren Heranwachſen die Zitzen der Stute 
verletzt werden; oder es kann fein, daß bei dieſer plötzlich die Milch⸗ 
abſonderung aufhört; die Stute müßte dann in dem Falle, als dies 
mit einer Entzündung oder ſonſtig krankhaftigen Erſcheinungen am 
Euter verbunden wäre, in ärztliche Behandlung genommen und für 
das Fohlen ein Erſatz der Stutenmilch durch Tränken mit verdünnter 
Kuhmilch geſchafft werden. (Schluß folgt.) 


Der Pferdehuf. 
Hufpflege, Hufkrankheiten und Hufbeſchlag. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 

Weniger häufig als der Hornſpalt kommt eine Querverletzung, ſoge⸗ 
nannte Hornkluft des Hufes vor. Gewöhnlich entſteht dieſelbe durch 
äußerliche Verletzung. Aber auch Kronentritte können die Urſache eines 
ſolchen Uebels ſein. 

Iſt die Querverletzung des Hufhorns nur oberflächlich, ſo hindert 
ſie das Pferd beim Gange gar nicht, ſind aber Fleiſchtheile mit verletzt, 
ſo tritt bedeutende Lahmheit ein und hat man dann zunächſt für ein 
fortgeſetztes Kühlen der wunden Stelle zu ſorgen. Man entferne auch 
vorſichtig etwa vorhandene Hornſplitter, ſchneide die Bruchſtelle an beiden 
Rändern glatt und behüte den bloßgelegten Fleiſchtheil vor Unreinigkeiten 
und Entzündung. Iſt er endlich wieder mit einer feinen Hornſchicht 
bedeckt, ſo fülle man die weitere Oeffnung mit dem beim Hornſpalt 
bezeichneten Kitt. 

Liegt die Hornkluft tief nach unten, ſo darf, ſo weit ſie reicht, kein 


Nagel eingetrieben werden, auch darf dann das Eiſen auf der betreffen⸗ 


Stelle nicht aufliegen. 

Man merke bei der erſten Unterſuchung einer Hornkluft, die bis auf 
die Fleiſchtheile ſich erſtreckt, beſonders darauf, ob ſich nicht etwa ein 
Hornſplitter zwiſchen Horn⸗ und Fleiſchwand geſchoben hat, da durch 
Feaa eine ſehr böfe Eiterbildung hervorgerufen werden kann. Sollte 

ennoch ſpäter eine Eiterbildung eintreten, fo ifl derſelben von der Sohle 
aus ſofort Luft zu machen. 

Nageltritte nennt man die, durch Auftreten des Fußes auf einen 
ſpitzen oder ſcharfen Gegenſtand entſtandenen Verletzungen in der untern 
Fläche des Hufs. 

Eine ſolche Verletzung kann manchmal, wenn der betreffende Ge⸗ 


genſtand (Nagel, Knochen, Holz) ſehr ſcharf und lang und das Auf⸗ 


treten mit voller Kraft geſchah, bis zum Hufgelenk durchgegangen ſein 
und dann Staarkrampf oder Zerſtörung des Hufes zur Folge haben. 
Oberflächliche Nageltritte heilen von ſelbſt, gehen dieſelben aber tiefer, 
ſo ſorge man erſtens dafür, daß die Wunde durchaus rein gemacht und 
rein gehalten werde — und daß nicht etwa ein Theil des verletzenden 
Gegenſtandes in ihr verbleibt; zweitens dafür, daß die Wunde nicht 
zu frühe zuheilt, weil ſich ſonſt ſehr leicht der Eiter nach oben hin 


Werden Pferde in der Jugend nicht öfter und mit Sachkenntniß 
an den Hufen unterſucht, wie bereits in früheren Artikeln geſagt, ſo 
werden die Hufe dadurch, daß ein Theil des Hufes den anderen über⸗ 
wächſt, fehlerhaft. Es wird die Grundlage zu Zwang⸗, Platt-, Voll-, 
Bockhuf ꝛc. gelegt und eine ſchiefe Hufſtellung beim ausgewachſenen 
Pferde datirt gewöhnlich aus dem Fohlenalter her. 

Zu ſtarkes Beſchneiden der Trachtenwände, Durchreißen der Eckſtre⸗ 
ben, zu tiefes Auswirken des Strahls und der Sohle und nicht gleich⸗ 
zeitiges Beſchneiden der Zehe macht, daß die hinteren Fleiſchtheile des 
Hufes Druck erleiden, im Wachsthum geftört werden und daß ſowohl 
Strahl: als Fleiſchtrachtenwände mit der Länge der Dauer eine krüppel⸗ 
hafte Geſtalt annehmen. 

In Gebrauch genommene zwanghufige Pferde gehen ſehr bald „klamm“, 
ſtolpern und treten in der Feſſel nicht durch und häufig, wenn dem 
Leiden nicht bei Zeiten abgeholfen wird, tritt totale Lahmheit ein. 

Zum Beſchlage des Zwanghufes eignet ſich beſonders ein Eiſen, 
welches ſo konſtruirt iſt, daß beim Aufſetzen des Hufes auf die Erde 
Strahl und Trachten mit dem Boden in mäßige Berührung kommen, 
nicht aber einen ſtarken Druck erleiden. Das Eiſen darf nur den Zehen⸗ 
theil des Hufes decken. Man verwende das Pferd ſo viel als moͤglich 
auf loſem Acker, nicht aber auf chauſſirten Wegen und Pflaſter. Sind 
die Trachtenwände nach einwärts gebogen, fo ſchneide man fie nieder, 
und thue das ſo oft, daß ein Druck durch dieſelben nicht ausgeübt wer⸗ 
den kann. 

Platthufe findet man zumeiſt bei Pferden, die als Füllen naſſe 
Weiden begangen haben. Niederungspferde haben gewöhnlich flache 
Hufe, ſehr breite Schuhe und einen weichlicheren Huf als Höhenpferde. 
Derartige Hufe dürfen aber nicht mit dem, durch Vernachläſſigung des 
Fußes entſtandenen Platthuf verwechſelt werden. 

Zu tiefes Auswirken der Hufe im Fohlenalter, unvernünſtiges Nie: 
derſchneiden der Trachten und Ausſchneiden des Strahls und Ueberſtehen⸗ 
laſſen der Zehe ſind gewöhnlich neben fortdauerndem Feuchthalten der 
Hufe die Urſachen des Platthufes. Für den Platthuf eignet ſich am 
beſten ein geſchloſſenes Eiſen mit Tragerande und guter, zweckmäßiger 
Abdachung. Die Eiſen für den Platthuf dürfen keine hohen Stollen 
haben. (Schluß folgt.) 


Clubs der Landwirthe in Berlin 
am 16. Februar 1875. 


(Original.) 
In gewohnter redegewandter Weiſe hielt heute Herr Landesöconomie⸗ 


Sitzung des 


das Wirken der landwirthſchaftlichen Vereine“. Ausgehend von dem 
vielfältig und mit Recht ausgeſprochenen Gedanken, daß der größte Theil 
der landwirthſchaftlichen Vereine in ihrer iſolirten und zuſammenhangs⸗ 
loſen Stellung zu einander ihren urſprünglichen Zweck nicht erfüllen, 
und daher mit Fug und Recht zum alten Eiſen geworfen werden folls 
ten, hob Redner hervor, daß ihre Exiſtenz gleichwohl für die Land: 
wirthſchaft von großer Bedeutung und eine Nothwendigkeit ſei, daß aber, 
wenn anders ſie ihre volle Wirkſamkeit entfalten wollten, ſie durchaus 


1 


EI 8 1 2 1 2 NE 


reorganiſirt und centralifirt werden müßten. Localvereine feien weſent⸗ 
lich noͤthig, um den wohlberechtigten Intereſſen kleinerer Bezirke Rech⸗ 
nung zu tragen; ſie könnten aber immer erſt ein Segen fürs Allgemeine 
und von einiger Bedeutung werden, wenn ſie ſich als Glied eines Cen⸗ 
tralvereins betrachteten. 

Wie er, Redner, ſich die zweckentſprechendſte und ſegensreichſte Or⸗ 
ganisation, alſo das Ideal, vorſtelle, müſſe provinzenweiſe ein Gentral- 
verein mit reichhaltiger ſachlicher und localer Zergliederung beſtehen, 
ſachlich, indem er Alles in den Bereich feiner Thätigkeit und Sorge 
hineinzoͤge, was mit der Wohlfahrt der Landwirthſchaft in Verbindung 
ſtünde, local, indem kreisweiſe Vereine beſtänden, welche in inniger 
1 und im innigen Verkehr mit den Centralvereinen ſich be⸗ 

nden. 

Es ſei oft die Frage aufgeworfen worden, ob es zweckmäßig ſei, 
daß ſich in den Localvereinen die beſtimmten Stufen der Landwirthe, 
als größere und kleinere Grundbeſitzer, trennten; in feiner Heimath 
Weſtphalen, wie überhaupt in den weſtlichen Provinzen, fiele dieſer 
Unterſchied immer mehr fort, und es ſei dort das Vereinsweſen ent⸗ 
wickelter, als in den übrigen Landestheilen. Aufgabe dieſer Local⸗ 
vereine ſei mehr die Verfolgung gemeinnützlicher, für die Landwirthſchaft 
wichtiger Zwecke, als ſich, wie dies in neuerer Zeit leider immer mehr 
um ſich griffe, als Intereſſenten-Genoſſenſchaften zu betrachten. In 
Bezug auf die Beitragspflicht der einzelnen Mitglieder iſt Redner un⸗ 
bedingt für hohe Beiträge, wie dies beiſpielsweiſe in England der Fall 
iſt, da er die Ueberzeugung habe, daß ein gut fundirter Verein mit 
wenig Mitgliedern eine entſchieden größere Thätigkeit und Wirkſamkeit 
entfalten könne, als ein Verein mit vielen Mitgliedern, der ſtets dem 
Bankerott nahe ſei. Der Gedanke der allgemeinen Centraliſation ſei 
in letzter Zeit immer allgemeiner geworden, und es beſtänden in allen 
Provinzen bereits Hauptvereine, in einzelnen, wie in Pommern, Heſſen⸗ 
Naſſau zwei, in der Provinz Preußen ſogar drei; in Heſſen⸗Naſſau 
hätten zwei Centralvereine ihre volle Berechtigung, da die wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe Heſſens ganz verſchieden von denen Naſſaus ſeien; 
in der Provinz Preußen aber ſeien ihrer Größe wegen zwei Haupt⸗ 
vereine vollſtändig am Platze. 

Was die Aufgaben der Vereine beträfe, ſo ſei in erſter Reihe eine 
Intereſſen⸗Vertretung bis zu einem beſtimmten Grade ſtets Sache der 
Centralvereine, da es außerordentlich ſchwierig ſei, als unmittelbar be⸗ 
rührter Intereſſent den neutralen Standpunkt feſtzuhalten, der anderen 
Ständen gegenüber durchaus nothwendig ſei. Ferner: die Förderung 
des techniſchen Betriebes, mehr durch Thaten wie durch Rai⸗ 
ſonnements, da der Werth und die Brauchbarkeit einer neuen Erfindung 
ſich weit raſcher durch angeftellte praktiſche Verſuche von Sadverflän: 
digen conſtatiren laſſe, als durch jahrelanges zweckloſes Debattiren. Es 
ſei deshalb von unendlicher Wichtigkeit, daß mit jedem Gentralverein 
eine Verſuchsſtation verbunden werde, ſelbſt wenn fie nur als Auskunſts⸗ 
und Controlſtation, und nicht zu dem Zwecke beſtänden, koſtſpielige 
chemiſche Unterſuchungen vorzunehmen. 

Eine weitere Aufgabe der Vereine ſei es, durch Vieh-Ausſtel— 
lungen und damit verbundene Prämiirungen anregend und fördernd 
einzugreifen. Producten⸗Ausſtellungen, die ſtets mehr locales Intereſſe 
haben, und Maſchinen⸗Ausſtellungen, welche eigentlich mehr Märkte für 
Maſchinenproducenten ſeien, ſollten, wenn auch geduldet, doch nicht mit 
Prämien bedacht werden, es ſei beſſer, dieſe dazu zu verwenden, um 
eine Maſchine oder irgend ein Geräth in Bezug auf ſeine Brauchbarkeit 
prüfen zu laſſen. Weſentlich ſei auch die Prämiirung ganzer Wirth: 


ſchaften, deren Einrichtung, Betrieb zund Rentabilitätsberechnung gleiche] 


zeitig als Bildungsmittel für die ganze Gegend beſchrieben und durch 
den Druck veroffentlicht werden müßte. 

Die Führung einer eigenen Wirthſchaft als Muſterwirthſchaft 
ſei nicht rathſam, da ſie keinen Erfolg haben würde, wie es überhaupt 
Sache des Vereins ſei, ſich durch Ertheilung von Rath, namentlich bei 
Einrichtungen von Wirthſchaften nützlich zu machen. Eben ſo wenig 
würde es ſich empfehlen, wenn die Vereine ſelbſt als Genoſſenſchaften 
irgend welcher Art vorgehen wollten, ihre Hauptaufgabe ſei es mehr, 
dazu anregend und erleichternd einzugreifen. Noch weniger empfehle es 
ſich, wenn jeder Verein ſein eigenes Organ hielte, dieſe koſteten viel zu 
viel und bezweckten wenig oder gar nichts; es ſei unſtreitig vorzuziehen, 
daß Sachen von größerer Bedeutung durch politiſche Zeitungen ver⸗ 
oͤffentlicht würden, da allein hierdurch es moͤglich gemacht würde, daß 
die geſammte Nation an den Sorgen der Landwirthſchaft Antheil zu 
nehmen lerne. 

Was nun die Wanderlehrer als fernere Aufgabe der Central⸗ 
vereine beträfe, fo ſei dieſe Einrichtung in ihrer jetzigen Geſtaltung nicht 
praktiſch. Die meiſten Wanderlehrer hätten zuerſt mit der Verbreitung 
der Wiſſenſchaft begonnen, und damit wenig Glück gehabt; ſie ſeien 
dann ins Extrem übergegangen, und hätten nur praktiſche Rathſchläge 
ertheilt; da ihr Bezirk jedoch viel zu groß ſei, als daß ſie ihre Rath⸗ 
ſchläge hätten den localen Verhältniſſen ſtets anpaſſen können, ſo ſeien 
fie discreditirt worden. Eigentlichen Segen könnte man nur dann von 
ihnen erwarten, wenn man ihnen kleinere Diſtricte anwieſe und ſie in 
dieſen ſeßhaft machte. In Baden ſei dieſe Einrichtung ſchon längere 
Zeit getroffen, und fie bewahre ſich vortrefflich. 

Schließlich ſei es noch Aufgabe der Vereine, auf das landwirth⸗ 
ſchaftliche Schulweſen, in welcher Geſtaltung es auch immer exiſtire, 
einzuwirken, beſonders danach zu ſtreben, daß eine ſichere Baſis für 
deſſen Gedeihen geſchaffen werde. Dieſe beitände hauptſächlich darin, 
daß eine Garantie für ihre Dauer, die allein durch den Staat oder 
die ſtaatlichen Verbände zu ermöglichen, geboten würde. Erſt dann 
würden ſich tüchtige Lehrkräfte bereit finden laſſen, ſich an dieſem ſegens⸗ 
reichen Werke zu betheiligen. Da der General-Seeretär immerhin die 
Hauptperſon des Centralvereins ſei, fo müßte die Frage entſtehen, ob 
es nicht geboten wäre, daß derſelbe von Seiten des Staates oder eines 
ſtaatlichen Verbandes ausreichend und lebenslänglich angeſtellt würde? 

Zum Schluſſe gab Redner einen Nachweis derjenigen Gelder, welche 
Preußen im vergangenen Jahre zur Beförderung landwirthſchaftlicher 
Branchen aus Staatsmitteln hergegeben, und die für ſämmtliche elf 
Provinzen des ganzen preußiſchen Staates die coloſſale (12!) Summe 
von 242,245 Mark ausmacht, an der die Provinz Hannover in Folge 
noch giltiger Beſtimmungen des früheren Königs allein mit 73,000 
Mark partieipirt. f 

Nachdem Herr Oeconomie⸗Rath Hausburg noch einige Worte 
über die Gründe der geringen Wirkſamkeit der landwirthſchaftlichen 


Localvereine in ihrer jetzigen Organiſation, ſowie darüber geſprochen 


hatte, wie wünſchenswerth eine großere Unterſtützung der Landwirthſchaft 
durch den Staat ſei, wurde Herr Landesöconomie-Rath Dr. Thiel noch 
erſucht, ſeinen mit vielem Beifall aufgenommenen Vortrag recht bald 
dem Druck zu übergeben, um als Stoff für den demnächſt zuſammen⸗ 
tretenden Congreß zu dienen. 


Ein bewährtes Mittel gegen Schlafloſigkeit. 
(Original.) 
Eines der größten Uebel im vorgerückteren Alter iſt wohl die 


Schlaflosigkeit; denn es treten Zeiten ein, wo oft ſchon nach 3 Stunden 
der Schlaf vorüber iſt und man vergeblich hoſſt, daß nach Verlauf von 
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1 bis 2 Stunden der Schlaf ſich wieder einſtellen werde. Einiger⸗ 
maßen führt man denſelben wieder dadurch herbei, daß man zum Leſen 
ſeine Zuflucht nimmt, aber auch dann, wenn durch daſſelbe Ermüdung 
eintritt, iſt der Schlaf gewohnlich auch nur von kurzer Dauer. In⸗ 
deſſen hat das Leſen Nachts auch feine Schattenſeiten, denn es werden 
dadurch die Augen jedenfalls ſehr angegriffen, und ſo kann man ſich 
dadurch noch ein größeres Uebel zuziehen, wie die Schlafloſigkeit. 

Bisher wandte man gegen die Schlaflosigkeit Opiate an, vornehmlich 
Morphin, indeſſen durfte ein ſolcher Gebrauch nicht zu oft in Anwen⸗ 
dung kommen, weil man damit im Organismus Zuftände herbeiführte, 
die ſtets ſehr nachtheilig auf denſelben einwirkten und zudem auch durch 
die Angewd nung die Doſis immer verſtärkt werden mußte, wenn man 
ſolch einen künſtlichen Schlaf herbeiführen wollte. 

In neueſter Zeit hat die Chemie ein Fabrikat gegen die Schlafofig 
keit zu erzeugen vermocht, welches durchaus nicht diejenigen Nachtheile, 
welche die Opiate in ſich einſchließen, hat. Es iſt dies das Chloral⸗ 
bodrat, welches man aus Droguenhandlungen zum Preiſe von 4 Thlr. 
das Pfund erhält. 6 

Dieſe epochemachende Entdeckung Liebreichs beſteht aus durch— 
ſichtigen, glasartigen Krystallen und ift ein Pflanzenalkaloid, das ſich im 
Organismus durch den Alkaligehalt des Blutes in Chloroform und 
Ameiſenſäure umſetzt und hierdurch die merkwürdige Wirkung deſſelben 
erklärlich wird. 

Was die praktiſche Anwendung dieſes Medikamentes anbelangt, ſo 
kann ich aus eigener Erfahrung und ſeit ſchon längerer Zeit bei ſehr 
günftigem Erfolge folgendes mittheilen: 

Ich litt an großer Schlafloſigkeit und 
ſich hoͤchſtens auf 3 Stunden, fo daß ich in der Regel um 1 Uhr 
erwachte und vergeblich auf ferneren Schlaf wartete. Ein Arzt, welchen 
ich darüber conſultirte, riet) mir das Chloralhydrat, und ich ſollte es 
mit einer Doſis von einem Gramm verſuchen, den Gramm Chloral⸗ 
hydrat in einem großen Eßlöffel voll Waſſer vorher auflöfen, was nach 
kurzer Zeit auch ſtattfand; hierauf wird ein Gramm Zucker zugeſchüttet, 
> wenn derſelbe ſich aufgelöft hat, ift das Medicament zum Gebrauch 
ertig. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man ſich nicht jedesmal ein fo geringes 
Quantum anfertigen wird, ſondern in einer Flaſche entweder 5 oder 
10 Gramm, nach obigen Berhältnifien angefertigt, vorräthig halten 
wird, da ſich dieſes Medikament längere Zeit in feiner Wirkung erhält, 
ohne zu verderben. f 

Der Geſchmack it im Ganzen nicht unangenehm und wird völlig 
beſeitigt, wenn man einige Schluck Waſſer nachtrinkt. 

Bei mir bewirkt eine Gramm⸗Doſis einen ruhigen Schlaf von 3 bis 
4 Stunden, moglich, daß bei Anderen eine etwas ſtärkere Dofis in 
Anwendung kommen muß, vielleicht auch eine geringere; dies iſt lediglich 


meine ganze Schlafzeit bezog 


Sache der Erprobung am Individuum. Der Arzt theilte mir mit 


daß bis zwei Gramm genommen würden, je nach der Sonftitution des 
Menſchen. i 

Ich brauche das Chloralhydrat erſt dann, wenn mein erſter Schlaf 
nach etwa drei Stunden vollendet iſt, wo ich das Medikament zur 
Hand ſtehen habe. Die Wirkung erfolgt nach kaum einer halben Stunde 
und der darauf folgende Schlaf iſt, wie geſagt, ein ruhiger und auch 
ſtärkender. . 

Auch hat ſich dieſes Medikament nützlich erwieſen, wenn bei Kopf⸗ 


oder Zahnſchmerz der Schlaf ſich nicht einſtellen kann; dann aber iſt 
eine etwas verſtärktere Doſis erforderlich. 


Das erſte Chloralmedikament ließ ich in einer Biefige 
anfertigen, und hatte inel. Glas für 4 Cam ort 1 1 
forderlichen Zucker nebſt Waſſer 7 Sgr. zu zahlen; da nun 4 Gr. 
nur 10½ Pfennige koſten, jo wird man finden, daß es wohl ange⸗ 
meſſen iſt, ſich die kleine Mühe der Selbſtbereitung nicht verdrießen zu 
laſſen; allerdings muß man ſich im Beſitz einer kleinen Waage und eines 
5: oder 10⸗Grammgewichtes befinden.“) F. 


Ober⸗Tribunals⸗Entſcheidung. \ 
(Original.) 
Branntweinſteuer⸗Defraude. 
Sentenz. 2 

1. Die Anftiftung zu einem Steuervergehen ift ſtrafbar nach Maß⸗ 
gabe des Strafgeſetzbuches § 48. 

2, Die für den Fall einer Branntweinſteuer⸗Defraude angeordnete 
Confiscation der mißbrauchten Gefäße iſt auszuſprechen ohne 
Rückſicht auf das Eigenthumsverhältniß. 

Thatbeſtand. 
Der in der Brennerei des Gutsbeſizer v. H. beſchäftete Brennknecht 
B. hatte auf Anftiften des Brenners P. gährende Maiſche in einen 
nicht declarirten Bottig übergeſchöpft. Dieſerhalb war B. wegen Steuer⸗ 
Defraude und P. wegen Anftiftung zu derſelben beſtraft, und es war 
die Conſiscation des mißbrauchten Bottigs ausgeſprochen. 
Die Nichtigkeitsbeſchwerde des P. rügte: 

1. Unrichtige Anwendung des § 48 des Strafgeſetzbuches, die An⸗ 
ſtiftung zu den — durch ein beſonderes Geſetz geregelten — Steuer: 
vergehen unterliege nicht den allgemeinen Vorſchriſten des Straf⸗ 
geſetzbuches; N 

2. Verletzung der §8 40 u. 42 des Strafgeſetzbuchs und $ 6 des Ein- 
fährungsgeſetzes zu demſelben; jene geſtatteten die Conſigcation 
eines Gegenſtandes nur dann, wenn er einem der bei der Uebel⸗ 
that Betheiligten gehöre, während § 6 eit. die Verhängung an⸗ 
derer als im Strafgeſetzbuch vorkommenden Strafarten unterſage; 
hier würde die Confiscation den gar nicht betheiligten Brennerei⸗ 
befiger v. H. treffen und zwar ohne daß derſelbe gehört fei. 


* 


Die Nichtigkeitsbeſchwerde wurde zurückgewieſen. 


Gründe. 

1. Die im erſten Theile des Strafgeſetzbuches enthaltenen allgemeinen 
Vorſchriften finden auch auf die neben demſelben in Kraft ge⸗ 
bliebenen Specialgeſetze Anwendung, ſofern letztere nicht in dieſer 
Beziehung beſondere abweichende Beſtimmungen enthalten. Der⸗ 
artige abweichende Beſtimmungen bezüglich der Theilnahme an 
ſtrafbaren Handlungen finden ſich indeſſen in den hier zur An⸗ 
wendung gelangenden Steuergeſetzen nicht. Die weitere Behaup⸗ 
tung, daß bei Steuervergehen mit Rückſicht auf die beſondere 
Qualification des in Betracht kommenden ſtrafbaren Willens nur 
eine directe Thäterſchaft, nicht aber eine Beihilfe oder Anſtiftung 
rechtlich denkbar ſei, entbehrt ſchon an ſich der Begründung. — 
Sie widerlegt ſich aber auch im vorliegenden Falle dadurch, daß 
gegen den B. feſtgeſtellt iſt, daß er die ihm zur Laſt gelegten 
Handlungen zum Zwecke der Umgehung der Steuer vorgenommen 
habe. Es iſt alſo ein auf einen beſtimmten Erfolg gerichteter 
Wille feſtgeſtellt, und iſt mithin ſowohl eine Beſtimmung dieſes 
Willens als Anſtiftung, als auch eine Hilfeleiſtung zu der 


> gm dene gala Perſönlichkeiten geſchrieben und veröffentlicht. 


orſicht, namentlich Beobachtung der Wirkung des angegebenen Mittels 
auf den Organismus während des nachſtfolgenden Tages in 3 
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aus dieſem Willen hervorgegangenen That als Beihilfe im Sinne 
in 48 und 49 des Strafgeſetzbuchs rechtlich moglich und 
afbar. 

2. Wenn die zweite Beſchwerde darauf geſtützt wird, daß nach $ 40 
des Strafgeſetzbuches nur Gegenſtände, welche dem Urheber oder 
Theilnehmer einer Strafthat gehören, der Confiscation unterliegen, 
und daher die Confiscation der im Eigenthum eines Dritten 
ſtehenden Sache eine im Strafgeſetzbuch nicht enthaltene, und nach 
$ 6 des Einführungs-Geſetzes nicht zuläſſige Strafart darſtelle, 
jo widerlegt ſich dieſe Behauptung durch eine Hinweiſung auf die 
§8 295, 360, 367 des Strafgeſetzbuchs, in welchen die Confis⸗ 
cation ohne Rückſicht auf das Eigenthumsverhältniß angeordnet 
iſt. Wenn nun auch die dort vorgeſehenen Fälle Ausnahmen 
von der Regel des § 40 des R. ⸗St.⸗G.⸗B. bilden, jo folgt doch 
daraus, daß die in dem angefochtenen Urtheile ausgeſprochene 
Conſiscation des Bottigs keine dem R.⸗St.⸗G.⸗B. fremde Strafart 
darſtellt. 

Ebenſo verfehlt iſt die Berufung auf 8 40 des St.⸗S.⸗B. 
Es handelt ſich im vorliegenden Falle um ein Steuervergehen, 
mithin kommen nach $ 2 des Einführungs⸗Geſetzes die in Kraft 
gebliebenen Steuergeſetze, die Vorſchriften des R.⸗St.⸗G.⸗B. da⸗ 
gegen nur inſoweit zur Anwendung, als es ſich um allgemeine 
Beſtimmungen handelt, welche in dieſen Spezialgeſetzen nicht 
enthalten ſind. Da aber die hier maßgebenden Steuergeſetze 
Vorſchriften über die Confiscation enthalten, fo iſt die Zuläſſig⸗ 
keit derſelben im vorliegenden Falle lediglich nach dieſen zu be⸗ 
urtheilen. . 

Die Entſcheidung hierüber iſt durch die Beantwortung der 
Frage bedingt, ob die in den Geſetzen über die Erhebung der 
Brantweinſteuer für den Fall einer Maiſchſteuer⸗Defraudation an⸗ 
geordnete Confiscation der Gefäße als eine lediglich die Sache 
treffende Folge der mit denſelben begangenen Zuwiderhandlung 
anzuſehen ſei, oder ob dieſe Confiscation den Charakter einer 
Strafe, in specle einer Vermögensſtrafe an ſich trage, welche 
den Brennerei⸗Unternehmer nur in ſo weit treffen könne, als 
ſolches durch die ihm geſetzlich obliegende Haftpflicht bedingt fei. 
Sowohl nach dem Inhalt der hier maßgebenden geſetzlichen Be⸗ 
ſimmungen wie nach dem Entwickelungsgange, welchen die 
Steuergefepgebung genommen hat, muß die erſte Alternative be⸗ 
jaht werden. 

Das A. L.⸗R. II, 20, welches in § 277 figd. von Acciſe⸗ und 
Zollverbrechen handelt, enthält getrennte Beſtimmungen über die 
als Folge derſelben eintretende Gonfiscation ſowie über die Strafe. 

Dieſe Auffaſſung bat auch in der ſpäteren Geſetzgebung, ins— 
beſondere über die Branntweinſteuer, keine Aenderung erfahren. 
Die A. RD. vom 10. Januar 1824 hat lediglich auf Grund 
des Regulatios vom 1. December 1820 eine andere Grundlage 
für die Erhebung der Branntweinſteuer eingeführt, welche auch 
in dem B. Geſ. vom 8. Juli 1868 beibehalten iſt. Dagegen 
iſt bezüglich der in Geldſtrafen und Confiscation beſtehenden Fol- 
gen der Defraudation dieſer Steuer eine Abweichung von den 
früheren Grundſätzen weder zum Ausdruck gebracht, noch auch 
erkennbar. Ferner ſind durch das Geſetz vom 21. Septbr. 1860 
nur die Vorſchriften des § 83 der Städte⸗Ordnung über die 
Haftbarkeit Gewerbetreibender für die von anderen Perſonen ver⸗ 
wirkten Defraudations⸗ und Contraventionsſtrafen, ſo weit ſie in 
Geldſtrafen beſtehen, abgeändert worden, und in gleicher Weiſe 
iſt in dem § 66 des B. Geſ. vom 8. Juli 1868 nur von der 
Verhaftung die Rede. Wäre eine Aenderung des bisherigen 
Syſtems bezüglich der auch in dem letzteren Geſetze behandelten 
Gonfiscation dahin beabſichtigt worden, daß fie einen dritten Eigen: 
thümer nur in Folge einer ſubſidiären Verhaftungspflicht treffen 
ſolle, ſo würde dieſes ausdrücklich haben verordnet werden müſſen 
und verordnet ſein. Es iſt alſo auch nach dem jetzigen Stande 
der Geſetzgebung der Grundſatz maßgebend, daß die in Folge 
von Branntweinſteuer⸗Defraudation eintretende Confiscation die 
berg ohne Rückſicht auf das Eigenthumsverhältniß derſelben 
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Jagd- und Sportzeitung. 


Pferde-Ein⸗ und Ausfuhr in Großbritannien. 

In einer Probenummer der für Agitationszwecke der Landes pferde⸗ 
zucht in London geſtarteten „The National Horse Supply-Gazette“ 
findet ſich ein Auszug aus dem Bericht der im Jahre 1873 für 
Pferdezucht⸗Angelegenheiten eingeſetzten „Royal- Commission“, wonach 
1873 die Einfuhr von Pferden nach dem vereinigten Königreich be⸗ 
tragen hat: 


1514 Pferde im Werthe von 56048 Lſtr. 


Dänemark 3044 „ 35580 
be Deutſchland . 3 461 2 2 ® s 22020 = 
ABtanfreih - ui... 10579 : : 384557 
Holland n 
„den übrigen Staaten 381 b 5 10137 


zuſammen 17822 Pferde im Werthe von 585868 
und die Ausfuhr in dem nämlichen Jahre: 


nach Auſtralien 47 Pferde im Werthe von 16759 Ltr 
* Belgien 8s : ; „ 811760 
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den übrigen Staaten. 16207 : 


zuſammen 2816 Pferde im Werthe von 177262 Fir. 
mithin die Einfuhr gegen die Ausfuhr mit einem Plus von 15,006 
Pferden im Werthe von 408,606 Ltr. abgeſchnitten hat und alſo auch 
Deutſchland in feiner Pferde-Handels⸗Bilanz nach England um 146 
Pferde im Werthe von 4727 ftr. beſſer gefahren iſt, wenn auch bedeutend 
zurückſtehend gegen die übrigen nach Großbritannien in Pferden han⸗ 
delnden, oben angeführten europäiſchen Länder. England erkennt aus 
obigen, den Stand ſeiner Landespferdezucht nicht eben günſtig beleuch⸗ 
tenden Zahlen die Nothwendigkeit zu einer Intervention von Staats⸗ 
wegen und wird vielfach für Ausſtellung von fiscalifhen Landes- De: 
ſchälern plaidirt, für ein Pferde⸗Ausfuhr⸗Verbot, Reformen bei Prä⸗ 
mürung des Zuchtmaterials und eine geſetzgeberiſche Regelung des Renn⸗ 
betriebes. Man verlangt die Unterdrückung der rein ſpeculativ erhal: 
tenen Meetings bei der Hauptſtadt, an denen ſich die niederen Volks⸗ 
ſchichten überwiegend betheiligen, man fordert eine Vermehrung oder 
wenigſtens Zuſammenlegung der „Queens. Plates“, dem einzigen gou: 
vernementalen Zuſchuß zu den Rennen, die Einſetzung einer parlamen⸗ 
tariſchen Enquste⸗Commiſſion, die Mr. Chaplin im Unterhaufe bean- 
tragen wird. So ſehen wir Englands Pferdezüchter in einer lebhaften 
Erregung. Bei einem fo praktiſchen, und von der Wohlthat einer ge: 
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ſunden leiſtungsfähigen Landesproduction jo tief durchdrungenen Volke 

wird es indeß ſchwerlich lange dauern, bis gründliche Abhilfe der be⸗ 

ſtehenden Mängel geſchaffen iſt. Nehmen wir uns ein 1 1 
(Sporn. 


Mannigfaltiges. 


[Stand der Rinderpeſt.] In der Zeit vom 1. bis 8. Febr. 
iſt die Rinderpeſt in den öͤſterreichiſchen Ländern in Skalnica im Be: 
zirke Volosca des Küſtenlandes erloſchen. 

Ausgebrochen iſt die Rinderpeſt zu Povia im Bezirke Seſſana des⸗ 
ſelben Landes. N 

Im Ganzen erſchienen ſomit benachbarte Orte am 8. Febr. d. J. 
durch Rinderpeſt verſeucht: In Galizien: Zadniszowka des Skalater, 
die Contumazanſtalt Kozaczowka des Borszezower, Pauszowka des 
Czortkower Bezirkes. In Dalmatien: Ladſevae des Sebenicoer Bezirkes. 
Im Küſtenland: Povia bei Seſſana des Sefjanaer, Klana und Hruſſica 
des Voloscaer Bezirkes. In Krain: Dornegg des Adelsberger Bezirkes. 

In den Ländern der ungariſchen Monarchie herrſcht die Rinderpeſt: 
In Ungarn: In Dekanoveez des Szalaer Comitates. In Croatien 
und Slavonien: in Cvetkovic, Breznik, mali Jadne und Letovanic des 
Agramer, in Ladislaw und Gjurgſie des Bellovarer, in Zgalisce des 
Kreutzer, in Mrkopali des Fiumaner, in Sumetlica und Czernik des 
Pozeganer Comitates. In der eroatiſch-ſlavoniſchen Militärgrenze: in 
Papiezi und Nebovjane des Banater, in Ober = Bogicevei, Medare, 
Maczkovac, Dragalie, Dolina, Orubica und Svinjar des Gradiscaner 
Grenzdiſtrietes. 

— Am 20. und 21. Mai findet zu Neu⸗Brandenburg eine Schaf⸗ 
ſchau, gleichzeitig mit dem an dieſen Tagen abzuhaltenden Zuchtpferde⸗ 
markte, ſtatt. 5 

— Als unſchädliches Beruhigungsmittel für ungeberdige Pferde beim 
Beſchlage wird Peterſilien⸗Aether im Pariſer „Officiellen Journal des 
Courſes au Trot“ anzuwenden empfohlen, von dem man einige Gramme 
auf einen Schwamm oder ein Stück Leinwand tropfen und dies dem 
Pferde vor die Nüſtern halten läßt. Wiederholte Verſuche ſollen mit 
beſtem Erfolge und ohne Nachtheil für das Pferd verlaufen ſein, das 
mit dem Einathmen des Aethers jeden Widerſtand gegen das Be⸗ 
ſchlagen einſtellte. 


— Bier.] In der Grafſchaft Kent wurde jüngſt, verbunden mit 
einem Hopfenmarkt, ein Meeting abgehalten, das die Frage eroͤrterte: 
welche Schritte find zu thun, um dem Gebrauch ſchädlicher Stoffe als 
Erſatz für Hopfen bei der Bierbrauerei entgegenzutreten? Man wies 
darauf hin, welch großer Schaden dem Hopfenhandel der Grafſchaften 
Kent und Suffer, ſowie der Geſundheit des Publikums durch den Ge: 
brauch der verſchiedenen, als Hopfenerſatz verkauften Miſchungen geſchehe. 
Es wurde ein Comité gewählt, beſtehend aus hervorragenden Hopfen⸗ 
pflanzern und Hopfenhändlern der Grafſchaft Kent, das den Auftrag 
erhielt, ſich an den Präſidenten des Board of Trade zu wenden, oder 
ſonſt Schritte zu thun, welche geeignet ſind, den Gebrauch ſchädlicher 
Stoffe bei der Bierbrauerei zu verhindern. (M. L. E.) 

— Der Viehſtand in Auſtralien und Neu⸗Seeland befindet ſich 
andauernd in ſehr erheblicher Vermehrung. Nach den amtlichen ſtatiſti⸗ 
ſchen Aufnahmen der verſchiedenen Colonien iſt vom 31. Dechr. 1867 
bis dahin 1873 in Auſtralien, einſchließlich Tasmanien, die Zahl der 
Schafe von 38,866,098 auf 45,796,270, und die des Rindviehs von 
3,574,133 auf 5,123,458 Stück angewachſen. Für Ende 1874 wird 
die Zahl der Schafe auf etwa 50, die des Rindviehs auf etwa 5%, 
Mill. Stück geſchätzt, ſo daß die Zunahme in 7 Jahren 11 Mill. Schafe 
und 2,2 Mill. Stück Rindvieh betrüge. In Neu⸗Seeland vermehrten 
ſich in jenen 6 Jahren die Schafe von 8,418,579 auf 11,694,863, 
das Rindvieh von 312,835 auf 494,113 Stück. 

(Chamb. of Agr. Journ.) 


— ([Löſchen des Feuers durch Schwefel.] Der Civil-In⸗ 
genieur Ch. Tellier in Paris hat der franzöſiſchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften ein einfaches Mittel mitgetheilt, um Brände zu löſchen. Nach 
dieſem genügt es, einige Kilogramme Schwefel in das Feuer zu werfen. 
Dieſer Körper verbindet ſich raſch mit dem Sauerſtoff der Luft, bildet 
ſchwefliche Säure, welche ein ſehr dichtes Gas und unverbrennbar iſt. 
Die Methode iſt in der That ſehr einfach und billig, und läßt ſich 
vielleicht auch im Haushalt im Kleinen anwenden, um Kamin-, Herd⸗ 
oder Ofenfeuer zu löoͤſchen. 


— (unzerſtöͤrbare Pfähle.] Nach einem engliſchen Journal 
können alle Pfähle unzerſtörbar gemacht werden, wenn man ſie mit 
gekochtem Leinöl beſtreicht, in welches man fo viel Holzkohlenſtaub ein⸗ 
gerührt hat, bis die Miſchung die Conſiſtenz gewöhnlicher Oelfarbe be⸗ 
ſitzt. Der Erfinder ſagt, daß fo behandelte Pfähle, nach ſieben Jahren 
aus der Erde gezogen, noch in demſelben Zuſtande waren, wie zur Zeit 
des Einſteckens. 


— [Neue Zange von Richard Gläfel in Mark⸗Neukir⸗ 
chen.] Mittelſt dieſer Zange zieht man Nägel von ½ bis 6 Zoll 
Länge unverſehrt, und ohne daß der Küſtendeckel den geringſten Scha⸗ 
den leidet, mit der größten Leichtigkeit und ſehr ſchnell heraus. Um 
dies bewirken zu können, ſetzt man die beiden Griffe der Zange um 
den Nagelkopf, nimmt mit der rechten Hand den an der Zange befind: 
lichen Hammer und ſchlagt ein- oder zweimal damit nieder, fo daß die 
beiden Griffe blos ein wenig in den Kiſtendeckel dringen, um den Nagel 


Izu faſſen, und ohne alle Anſtrengung geht derſelbe heraus, wenn man 


die Zange nach dem Hebel zu ſchiebt, welcher auf dem Deckel aufliegen 
muß. Die Nägel bleiben gerade und können ſofort wieder gebraucht 
werden. Preis 5— 7 Mark. (Arbeitg.) 


[Meblaus.] Nach einer Mittheilung des Präſidenten des deutſchen 
Weinbau Vereins, Dr. A. Blankenhorn, ergab, wie das „Wochenblatt d. Idw. 
Vereins im Großh. Baden“ berichtet, eine don ihm ausgeführte Unterſuchung 
von amerilaniſchen Reben, die vor mehr als 20 Jahren in einem Garten in 
Carlsruhe gepflanzt wurden, die Gegenwart der Phylloxera vastatrix an 
den Wurzeln. Es wurden zwar keine lebenden, aber verſchiedene todte In⸗ 
ſecten und Bälge beobachtet. 


r e e LAUNE TE TER. BERERE 


Auswärtige Berichte. 


Berlin. (Orig.) [Bericht über den Handel mit Zucht⸗ und Zug⸗ 
Vieh.] Der Verkehr im Zuchtvieh⸗Geſchäft iſt immer noch ein recht ruhiger, 
und iſt wohl auch keine Ausſicht vorhanden, daß er in nächſter Zeit lebhafter 
werden wird. Die überall geringen Futtervorräthe verbieten neue Freſſer 
aufzuſtellen und in ſehr vielen Wirthſchaften muß das vorhandene Vieh 
durchgehungert werden. Wo aber trotz der ſchlechten Futterernte einiger⸗ 
maßen normal gefüttert wird, werden große Mengen von Kraftfutter nöthig, 
und dadurch die Viehhaltung ſtark belaſſet. Dazu kommt, daß das Maſtvie 
einen verhältnißmäßig ſehr niedrigen Preis hat, und in ſehr vielen Wirth⸗ 
chaften, in denen es längſt verkauft ſein ſollte, immer noch an der knapp 
bemeſſenen, und nur mit ſchwerem Gelde angemeſſen gefüllten Krippe ſteht. 
In ſolcher Zeit iſt es aber natürlich, wenn größere Summen zur Beſchaf⸗ 
fung edler Viehracen, zur Verbeſſerung der Viehzucht, nicht ausgegeben 
werden, es finden ſich zu viel unabweisbare Bedürfnifſe, die ih in den 
Vordergrund drängen und befriedigt werden müſſen. ˖ 
Während die Zugochſen ſehr weſentlich im Preiſe zurückgingen, find die 

reiſe für Zuchtvieh verhältnißmäßig nur wenig vor egangen. In einer 

ntfernung, wie Berlin, ſtellen ſich gegenwärtig die Preiſe wie folgt: 


Wilſter Marſch⸗ und Breitenburger Race: 
Bull, 1—2 Jahr alt, 450—540 Mart. 
Kuh, jung, hochtragend, 450 —530 Mark. 
Ferſen, n 390-450 Mark. 

Angelner Race: 
Bull, 1½—2 Jahre alt, 300—390 Mark. 
Kuh, jung, hochtragend, 288—315 Mark. 

Holländer, Oſtfrieſen, Oldenburger: 
Bull, 1½ —2 Jahr alt, 390 —540 Märk. 
Kuh, jung, hochlragend, 420—510 Mark. - 

. Ferſe, hochtragend, 390 —450 Mark. 
Simmenthaler Gelb» und Rothſchecken und Frybourger Schwarze 


ſchecken aus den beſten Zuchten des Canton Bern und Frybourg mit polizei⸗ N 


lich legitimirten Urſprungs Atteſten: 
Bullen, 1½—2 Jahr alt, 630—720 Mark. 
Kuh, jung hochtragend, 690—780 Mark. 
Ferſen, hochtragend, 630— 720 Mark. 
Bullen⸗Kalb, 7—10 Monat alt, 540—570 Mark. 
Kuh Kalb, 710 Monat alt, 360-420 Mark. 

Braunvieh, deſſen leichter Schlag im Allgäu, mittler Schlag in Mon 
tafun, Graubünden, Pretigau, St. Gallen, Apenzell, ſchwerſter Schlag 
Zug, Schwyz, Luzern, Zürich aus den beſten Zuchten mit polizeilich legitis 
mirten Urſprungs⸗Atteſten, je nachdem von leichtem oder ſchwerem Schlage; 

Bullen, 1½—2 Jahr alt, 480—700 Mark. 
Kuh, hung, bochtragend, 510—700 Mark, 
erſen, hochtragend, 510-690 Mark. 
Bullen⸗Kalb, 7—10 Monat alt, 300—470 Mark. 
Kuh⸗Kalb, 7—10 Monat alt, 270 —420 Mark. 

Bayriſche Schläge, als Anſpach⸗Bayreuther, Elbinger, Scheinfelder; 
Bullen, 17,—2 Jahr alt, 400—500 Mark. } 
Kuh, jung, tragend, 450—480 Mark. 

. Ferſen, tragend, 390—420 Mark. 

Voigtländer aus den beſten Zuchten: 
Bullen, 1½ —2 Jahr alt, 390—450 Mark. 
Serien, r 360 — 400 Mark. 

Im Allgemeinen will ich noch bemerken, daß die Nachfrage nach dem 
Wilſter Marſch und Breitenburger Vieh mit jedem Jahre eine größere wird. 
68 iſt unter den Milchracen neben dem Holländer entſchieden das beſte 
st und beide Viehracen, das Holländer und das Holſteiner Marſchvieh ſind 
es ſo eigentlich, die unſere vollſte Beachtung verdienen. { 

Das Angler Vieh gefällt bei uns ſelten; die eckigen Formen, der Heine 
Körper und der verhältnißmäßig hohe Preis ſind Dinge, die ſeine Freunde 
nur vermehren können, wenn die Erfahrung gelehrt hat, daß das kleine 
unſchöne Thier recht viel Milch giebt und überaus genügſam iſt. Die 
größten Verehrer findet das Angler Vieh wohl in Dänemark und Schweden, 
nach welchen Ländern ein großer Abſfatz stattfindet. 

In der Cappeler Gegend ſind Atteſte und Brand der gekauften Thiere, 
wie ſie in anerkennenswerther Weiſe der Flensburger landw. Verein vor⸗ 
geſehen hat, nicht zu haben. 

Wer Bayerns Viehſchläge zur Fortzucht bezieht, ſoll vor Allem darauf 
Rüdfiht nehmen, welcher Kreuzung der Viehſchlog entſtammt, und fol, will 
er das Höchſte nach dieſer Richtung erreichen, fo lange Original⸗Bullen ver- 


wenden, bis die Formen und Eigenſchaften feiner Heerde ausgeglichen und er 


conſtant geworden find. 

Die Preiſe für Zuchochſen ſind nicht weiter heruntergegangen, und ſtellen 
ſich auf den einzelnen Märkten wie folgt: 5 

In Bitburg waren am 2. Februar 1093 Ochſen, 316 Kühe, 20 Stiere ꝛc. 
aufgetrieben. Die Preiſe ſtellten ſich pro 50 Kilogr., bei fetten Ochſen auf 
— br Zugochſen auf 34 Mark. Kühe waren geſucht und angemeſſen 

ezahlt. ; s 

In Mittelfranken war der Ellinger Markt wegen ſtarken Schneefalls nur 
ſchwach betrieben und wurden die beſten Ochſen pro Paar mit 800 Mark 
bezahlt. Nächſter Markt 9. März. 

In Schweinfurt, wo man immer noch nach Carolin rechnet, war der 
Markt gut betrieben, und wurden für Norddeutſchland ziemlich viele Auf⸗ 
käufe gemacht. Das Paar Zugochſen beſter Qualität wurde je nach der 
Schwere mit 906—1118 Mark bezahlt. 

In Bamberg war der Markt mäßig betrieben, feinſte Qualität fehlte. 
Preis pro Paar A de 780 — 830 Mark. Der Mittheilung des Herrn 
Bezirks⸗Thierarzt M. Feßler zu Bamberg verdanke ich die folgenden Zahlen, 
die wohl geeignet ſind, den Umfang des Bamberger Marktes zu zeigen. 
Es waren an Rindvieh 1874 aufgetrieben: Großvieh 12,870 Stück, Jungs 
vieh 274 Stück, exportirt wurden davon 3534 Zugochſen, 4486 Kühe. 

Giebt uns Niemand Auskunft Über den Verlauf der Viehmärkte in 
Guben, Forſt, Winzig, Herrnſtadt, Brieg ꝛc.? 

Das Zucht⸗ und Zugvieh⸗LieferungsGeſchäft 


von Hugo Lehnert. 


Frankenberg, im Januar. Daß auch die Landwirtbe unſerer nächſten 
Umgegend den Nutzen einer guten theoretiſchen Berufsvorbildung vorzüg⸗ 
lich auch für den mittleren und kleinen Grundbeſitzer zu ſchätzen wiſſen, 
dafür legt das Vorgehen des hieſigen landwirthſchaftlichen Vereins ein be⸗ 
redtes Zeugniß ab. Derſelbe hat ſeit Beginn dieſes Monats die von ihm 
ſchon ſeit einigen Jabren gegründete landwirthſchaftliche Fortbildungsſchule 
mit dem hieſigen „Technikum“ vereinigt. Die bewährten Lehrkräfte des⸗ 
ſelben, ſowie die für einige ſpecielle Fächer, wie Thierheilkunde, landwirth⸗ 
ſchaftliche Buchführung ꝛc. gewonnenen ſüchtigen Praktiker gewähren ſichere 
Bürgſchaft für das Gedeihen der Schule. 


Aus Rußland, Mitte Februar. (Orig.) [Petroleum : Produc⸗ 
tion in Rußland.] Ueber die gegenwärtige Lage der Naphta⸗Gewin⸗ 
nung und die Ausſichten auf die Entwickelung der Petroleum » Production 
in Rußland vermögen wir folgende Daten anzugeben. Die reichſten Naphta⸗ 
Quellen befinden ſich auf der Balachanſchen Ebene, welche durchſchnittlich 
14 Millionen Pud Pud = 20 Klgr.) Naphta im Jahre liefert. Nächſt 
der Ballachanſchen Ebene iſt die Inſel Tſchemken beſonders reich an Naphta⸗ 
Quellen, welche in einer Tiefe von nur zwei Faden ganz vorzügliches 
Naphta enthalten. Es unterliegt überdies keinem Zweifel, daß bald noch 
neue Quellen aufgefunden werden und kann man getroſt vorausſagen, daß 
im Falle des Bedürfniſſes die jährliche Naphta⸗Gewinnung bis zu 30 Mill. 
Bud gefteigert werden könne. Die Nachfrage wird aber nach Naphta ihrer⸗ 
ſeits raſch mit dem Aufblühen der Petroleum » Production wachſen. Zur 
zeit beſtehen in Baku 109 Petroleum: Raffinerien, welche jährlich 2 Mill. Bud 
etroleum liefern, ihre Production aber leicht bis auf 3 Mill. Pud ſteigern 
können. Da man den Geſammt⸗Conſum in Rußland an Petroleum auf etwa 
18 Mill. Pud jährlich veranſchlagen kann, ſo wird . etwa % des 
ganzen Bedarfs durch ruſſiſches Petroleum gedeckt. Daß bei dem coloffalen 
Conſum dieſes Artikels die Production in Rußland ſich nicht raſcher ent⸗ 
wickelt, findet ſeine e vorzugsweiſe in den großen Koſten, welche 
die Beſchaffung der nöthigen Naphta⸗Fäſſer verurſacht. Der Preis derſelben 
erhoht den des Naphta um etwa 50 Kopeken pro Pud und dabei ſind ſie ſelbſt 
für dieſen Preis ſchwer zu haben. Die Entwickelung der Petroleum⸗Pro⸗ 
duction ſteht daher im engſten Zuſammenhange mit einer Ermäßigung der 
Preiſe für die Fäſſer oder richtiger mit der Beſchaffung von Transport⸗ 
mitteln, welche den Gebrauch von Fäſſern zur Aufnahme des Naphta über⸗ 
haupt unnöthig machen. An die Löſung dieſer Aufgabe haben ſich in letzter 
Zeit die Herren H. Schipow und Ragoſin, ſowie der Kaufmann Artemom 
emacht, indem Erſterer vier, Letzterer einen Schoner haben bauen laſſen, 
in welche das Naphta direct in den Schiffsraum gegoſſen werden ſoll. Je 
nach der Güte des ne Naphta erhält man durch Deſtillation des: 
ſelben 33—50, im Durchſchnitt etwa 40 pCt. Petroleum, während die übris 
en 60 pCt. Rückstände bilden, welche nur zum Theil zur Gasgewinnung, 
feet Heizung von Dampfern verwandt werden. Im Jahre 1873 wurden 
n Baku gegen 3 Mill. Bud Naphta zu Petroleum verarbeitet und lieferten 
etwa 1,200,000 Bud Petroleum und 1,800,000 Pud Rückſtände. R. 


Wochen- Berichte. 


Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 15. und 
18. — . Au el 1) 372 Elan Mindbien, darunter 
190 Ochſen, 182 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogramm Fa 
excl. 8 rima Waare 52—55 Mark, II. Qualität 42—45 Mark, ges 
ringere 27— 5 
lelſchgewicht beſte feinſte Waare 57—60 ke 
) 1,978 Stück Schafvieh. Oz wurde für 20. Klgr. Fleiſchgewicht 
exel. Steuer prima Waare 19 — Q geringste Qualität 7 — 9 Mark 
pro Stück. 4) 680 Stück Kälber erzielten nur Mittelpreiſe. 


20. Feb [Wochenbericht] Seit Anfang der 
wir ache Jed Hasen Ste mitunter ehe eee A 


81 — 


Schneefall. Für die Saaten iſt der Froſt nicht nachtheilig, indem dieſelben] R. umgeſchlagen iſt. Eine Belebung des Geſchäfts iſt auch dadurch nicht zu 15 r on deer gelb 14,757 bis 15,5 Mark, blaue 1,25 bis 
Mrk. pro 100 Kg.. n l 0 „ 


deeine binreichende Schneedecke baben. In der Situation der auswärtigen Wege gebracht worden, die Stimmung blieb gedrückt und Umſätze find mit 15 
f Getreidemärkte ift in dieſer Woche eine weſentliche Aenderung eingetreten. Schaden oder geringem Nutzen zu erzielen. Hülſenfrüchte: 9 124 
hl England blieb für Weizen und Mehl weichend, Frankreich meldete niedrigere Im Spiritusgeihäft hat ſich die Lebloſigkeit auch in dieſer Woche nicht 1) Kocherbſen 18,50—21,50 Mark pro 100 Klgr 104191 
[3 Preiſe, Süddeutſchland und Sachſen batten ſtarke Offerten. in Folge deſſen verloren und die von Berlin gemeldeten höheren Preiſe waren nicht im 2) Futtererbſen 16 5019 Mark pro 100 Klar. n 
1 fiellten ſich Notirungen erheblich niedriger. Berlin und Stettin blieben in Stande, an biefigem Platze irgend welchen Auſſchwung berbeizuführen. Kar⸗ 3) Linſen, große 33--39 Mark, kleine 2730 Mart pro 100 Kl 
angtaltend weichender Richtung. An unſerem Getreidemarkte hatten wir | toffeljpiritus loco obne Faß in genügender Menge durch Landzufuhren am 4) Bohnen ſchleſiſche 22 — 23 Mark, galiziſche 202125 Mart gr. 
1 während der letzten acht Tage eine ſchwächere Zufuhr, als in der Vorwoche. Markt wurde mit 56 —55,20, 5656, 50, 57, 3056,50 M. pr. 10,000 100 Alar. e 2 suche 20— 21,75 Mark pro 
H Angebote aus zweiter Hand waren Hein, ebenſo Offerten von Producenten Liter pCt. bez., während Termine 1,75 M. über betreffende Berliner Noti⸗ 5) Mais 1414.75 Mark pro 100 Klgr 
do ghne Belang. Ueber den dies wöchentlichen Geſchaftsverkehr iſt nur wenig pungen vergeblich offerirt waren. Rübenſpiritus 54—54,25—50 M. bez. u. Wicken 17-1850 Mark pro 100 Kigr. { 
1 zu berichten, jedoch iſt zu conſtatiren, daß die auswärtigen niedrigen Noti⸗ Br., pro März⸗Mai 55 Br., pr. Juni⸗September 58 zu machen. Hirſe (roher) 15-16 Mark pro 100 Klar 
wasn. obne Einfluß blieben, da die jetzigen Preiſe Kaufluſt hervorriefen 8 — — Buchweizen 17,25 17,50 Mark pro 100 Klgr. 
und Vieles von Händlern zur Lagerung gekauft wurde. ü Nürnberg, 20. Februar. Hopfenbericht.] Der Markt behauptet Klee, und @ 5 ö ‚ 8 91 
1 . ſeine fette Haltung; fc er 5 Ida Steigerung erfabren, fo. tommt en OT ee | 
a 3 & e 8 man doch zu der Anſicht, daß, trotzdem ottgeſchäfte unwahrſcheinlich ſind, 6 ; E Erde NE 
1 1 Königsberg, 20. Febr. [Wochen⸗Bericht von Crohn u. Biſchof die Heinen Borräibe aus 1874 ihre Auer ben. Geitern 1 a Bi ER 555970 Mark pro 50 Klar. 
vonn 15. bis 20. Febr.] Der Witterungsverlauf dieſer Woche war winter: | 100 Ballen ab und der Umſatz der heute beendeten Geſchaftswoche beziffert 3 0 ek 14—17,50 Mart pro 50 Algr. 
lch und der Saifon angemeſſen. Die ſtarken und ambaltenden Schneefälle|300 Ballen. Es waren jeit vorgeſtern namentlich gute Mitteljorten begehrt, Hiſchweviſcher Klee 60 7 Mert pro polar, 
Li dauern in den ſüdlichſten Gegenden Europas fort. Aus Amerika meldet welche meiſtens aus Hallertauern beſtanden und zu 140150 fl. übernommen 5) Grasſamen, Thymothee 30-33 Mark pro 50 Klgr. 
FE man einen ſtarken Froſt, der in einer Reihe von Jahren nicht beobachtet wurden. Von geringen Sorten find Altmärker und Lothringer zu 120 bis Luzerne, franz. 60—67 Mark, deutſche 54-60 Mark pro 50 Klgr. 
F. Die Felder baben in 8 f der ſtarken Schneedecke nichts von dem 130 fl. Elſaſſer je nach Qualität zu 130, —140 fl. angezeigt, 1873er jind leb⸗ Esparſette 21—22 Mart pro 50 Klgr. 
1 Froſte zu leiden gehabt und es ſteht ein reicher Ertrag zu erwarten bei ferner haft gefragt und gut bezahlt. Auch heute war einige Nachfrage für Kund⸗ Seradella 21— 24,50 Mark pro 50 Kigr. 
ſiostdauernd normaler Witterung. In unſerer Provinz war beute und geſtern ſchaftswaare, wovon etliche Abſchlüſſe zu feſten Preiſen gemacht wurden. Oelſaaten: 
Ed anhaltender Froſt, der eine Höhe von 16° erreichte. Das Barometer zeigte E —— = Raps 2325,50 Mark pro 100 Kigr 
4 zwiſchen 28,2 und 28,*, das ndnd 2-80 Froſt am Tage und Breslau, 23. Febiuar [Producten⸗Wochenbericht.] Wir ſind Winterru bien 23—24,50 Mart un 100 Klar 
Nachts 616° Kalte bei S. SD. O. ON Wind. im normalſten Winter drin, bei einer Durchſchnittstälſe von ca. 8—10 0 Sommerrübſen 2275.—24,50 Mart pro 100 Kigr 
1 Im Getreidegeſchäft dauert die ſeitherige Flaue fort. Aus England und Die S \ 75 f 5 8 Del 2223,50 Mari » gr. 
10 i 5 ö 0 . Die Saaten baben durchweg eine ſchützende Schneedecke und kann der Froſt eindotter 5 pro 100 Klgr. 
1 In Beige wurde für alle Getreidegattungen ein weichender Preis gemeldet. feinen nachtheiligen Einfluß ausüben. Wir wollen wünſchen, daß wir auch Leinſaat 2425.50 Mark pro 100 Kigr. 
1 In Belgien ſtockt das Geſchäft ganz und gar, während Holland einen be- ein eben jo normales Frühjahr erhalten und ein recht günſtiges, namentlich Schlaglein 1,50 2,50 Mark billiger pro 100 Klgr 
ſüchrankten Umfap meldete. Mm Rhein ftellte fi nach anfängliher Tefig-| futterreiches Jahr einträte. Das Getreivegeicäft Liegt immer noch darni der Sanffaat 19-20—21 Mart pro 100 Kir. 
(leit anhaltende Flaue ein. Die ruſſiſchen Ankünfte waren in dieſer Woche und hat ſich am hiefigen Plate ein kleiner Auſſchwung für den Export. RNapskuchen ſchleſ. 88,20 Mark, un 7790 50 K 
ſebr gering und berbindert dieſes ein weiteres Weichen der Preiſe. bemerkbar gemacht. Preiſe ziemlich unverändert f Leine uchen 10 805 A1 Mark rs 8 „90 Mark pro 50 Klgr. 
Vr unferem Plahe waren Die Umfähe von tener großen Beveutung. | Weizen weißer le. 16 — 19,60 Mait, gelber 15-17,80 Matt pro Epletug pro 100 Liter 8. per. 54.58 Marl 
7 . 7 L. . 
N | au rn „ A en e en: m 1 kn 100 lg - ‚ 9 0 Mehl F id a Be tar 
1 nkünfte, als ein großer Theil derſelhen auf ſrüdere. erſchlüſſe abgelie⸗ ee 35015505 N er 1. S e ee 5 
H ſert wird, gegen welche von bier alle Verkäufe im Frühjahr contrahirt find. zich n e 15,50 Mark pro 100 Kgr., ruſſiſcher und gali⸗ Wetzentlele 108 en 8 577 0 ae 100 Klgr. 
1 3 ATS HRTESENRE! ; Gerſte, Preiſe weichend, weil Angebot zu ftart war, für feinſte weiße Weizenſtärke 2225,50 Mark pro 50 Klgr. 
17 6. F. Magdeburg, 20. Febr. [Marktbericht] Wir hatten auch in 16,50—17 Mk., gelbe orrinaire 13,20—15,20 Mrk. pro 100 Klgr. Kartoffelſtärke 12,25 —12,75 Mark pro 50 Klgr. 
v dieſer Woche ſehr wechſelndes Wetter; während uns dieſelbe zu Anfang den Hafer war ebenfalls in mittlen und geringen Sorten ſtark Angebot, eu 5,50—6 Mark pro 50 Kilogr. 
beiten ſchwerer Saathafer 17 — 17,50 Mark, Futterhafer 14,75 — 15,75 Mk. oggenſtrob Lang-) 3032,50 Mark pro 600 Kilo r. 
5 Kartoffeln 2,60 —3 Mat pro 75 Klgr. m. | 


Pommerſche Hypotheken- Actienbank | | 
in Cöslin. 


U ' tälteiten Tag dieſes Winters brachte, trat am Dinstag und Mittwoch voll⸗ 
1 ſtändiges Thauwetter ein, das ſeildem wieder zu ſtrenger Kälte bis zu 8 Grad! pro 100 Klgr. 
# . 


bephal Fabrik der Silesia, Verein chemiſcher Fabriken 


NRNc·riſton der Superph it de 
| zu Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 


und gemiſchte Dünger. Säͤͤmmtlich unter Gerantie des Gehalts. x . 
Preisliſten, Brochüren, ſowie Nachricht über Fracht und Anwendung ertheilen 1 


und franco. Agenten werden geſucht. 


Staßfurter chemiſche Fabrik 


vbvbornals Vorster & Grueneberg. 


Actien⸗Geſellſchaft. 


5 
1 . Wir haben unſere General Vertretung für Breslau und Schleſien Herrn 
. Datum . eee pet. 
5 | 2 fimreinem Maple lit] gar. | se Eduard Wentzel in Breslau | 
1% I Bezeichnung der zum Mien dauere en Düngemittel und ihres lösliche Phosphorſäure. SE übertragen. Cöslin, im Februar 1875. 87 681 
115 BORN: — 175 zu 128 Die Haupt-Direction. j 
79 1 a > DH, Pepe (94) J. Kirchner. F. Quandt, i. V. 
! | 1875. Le | | a Auf Vorftehendes Bezug nehmend halte ich mich zur Entgegennahme von un⸗ 
' 2 ” 2 
1 x 4. 3065 Ctr. Kartoffeldünger, Haus VII., Haufen III 7,17 7,27 7.22 541 5,38 5,39] 1,43 1 
1 . 4. 500 Nieſeldnnce, daus I., Haufen II. eee 3.84 3,84 | 3,84 7,2 7,69 7,70] 1,09 kündbaren hypothekariſch en Darlehns An⸗ 
Eh, F 4.1 1604 „ Meſillones⸗Guano⸗Superphosphat, Haus IV., Boden, Haufen I.. 18,05 18,05 | 18,05 trägen auf ſtädtiſchen und ländlichen Grundbeſitz unter den ſolideſten und coulan⸗ 
1 4 5 4. 3452 Mejillones Guane⸗Superphosphat Haus IV., Boden, Haufen II. . | 18,55 18,55 18,55 teſten Bedingungen empfohlen 
7 P 4.1 3980 = - Mejillones:Guano-Euperpbosphat Haus IV., Boden, Haufen III. | 18,55 | 18,55 | 18,55 gung g 
10 . 8. 2807 Spodium⸗Superphosphat, Haus I., Haufen II 14,11 | 14,14 1 | Eduard Wentzel. 
Bene 3 1 
H H 3 Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schleſien. — —— 
17 Ida⸗Marienhatte bei Saarau, den 18. Febr. 1875. (66) Dr. Bretschneider. Die landwiribſchaftliche Mittelſchule zu Liegnitz 
ie — ö e landwirthſchaftliche Mittelſchule zu Liegni 
Kr - Das Wirthſchafts⸗ Amt Belk per gen RR 
11 1 elix Lober & co 0 Breslau Grein a zur Saat 465 beginnt das Sommer Semeſter am 8. April; die Aufnahme neuer wu erfolgt am 
7 ; ; 7 = 3 . 5. April. Nähere Nachricht durch den Unterzeichneten. 150 2 
1 ße, 3 5 ‚ r. E. Birnbaum, Liegni 
14 Sado waſtraſte, zwiſchen Kleinburger: und Höfchenftraße 1 Gelbklee mit Neygras Dr. E „Liegnitz. 
1 offeriren unter Garantie des Gehaltes aus ber Fabrik der Herren Schippan, ; Director. 
4 Galle u. Co. in Freiberg in 8e oder vom dieſigen Lager zu Zabritpreijen billigit: gemiſ cht ; 8 
2 Su en aus Spodium, Knochenaſche, Mejillones Guano, pon letzter Ernte der Centner der einen Eine Herrſchaft in Pommern, 
hi ferner: ö k . 9 ob „ ſehr angenehm gelegen, 4400 Morgen Acer, vorzüglihen Roggen: und Kartoffelboden 
92 Ammoniak, Kali ⸗ Ammoniak und Blut⸗Guano⸗Superphosphate in Emballage 5 2 . d. gebaut. Winterung ½% Weizen), 840 Morg. vorzügliche Wieſen, 1800 Morg. gut bes 
155 ven gangbaren Wiidungen, ee . al 200000 Eater dl une | 
5 owie au S ’ . eſth, . 
44 gedämpftes feingemablenes Knochenmehl, aufgeſchloſſenes Naschen, re [63] ganz feſten Hypotheken ſehr preiswerth zu verkaufen durch [64 
Een mebl, Ehilifalpeter & 16 pCt. Stickſteff, ſchwefelſaures Ammoniak Klee⸗ u. Grasſamen Hugo Lehnert Gutsbeſitzer 
1 20 pCt. Stickſtoff und Staßfurter Kalidünger. letzter Ernte, unter Garantie vollkommener lin C Meranderitrat 61 x 
5 eee mach Vereinbarung. 1 Reinheit und Keimfähigkeit offerirt billigit 2 . r 
= ufträge erbitten möͤglichſt zeitig. (a 74/1) [42] Sim on W ern er M 45 
735 Wir empfehlen zur nächſten Beſtellung unſere bewährten » Münſterberg i. Schl. s arshall Ons & Co., | 
IR . ” ” — 
Kalidünger u. Magneſiapräparate Locomobilen und Dresch - Maschinen 
1 3 
als billigſtes Düngemittel für Wiefen (namentlich bemooſte und ſaure Wieſen), Futterkräuter und 2 Smyth & Sons Drillmaschinen, 
Hbeocheian, fue Superphosphate, ammonituiise Superphosphate 2 Buckeye Getreide. u. Grasmähmaschinen | 
10 1 amerikanisch", 


Samuelsons Omnium Royal - Getreide- 
Mähmaschinen (englisch), 


sowie Siedemaschinen, Auetsch- und Schrotmühlen, Rüben- und Kartoffelmusmaschinen, 
Getreidesofirmaschinen eto. empfehle bestens von meinem Lager hier. 


Sowohl die Buckeye we aneh Samuelsons Royal- 


Getreidemähmaschine a vr a wesentlichen Ver- 


besserungen versehen und bitte Reflectanten um Besichtigung. [48] j 
II. Inumbert, i Breslau. | 


Drill maschinen, | 
| 
| 


ji Hermann Hantelmann, Breslau, 
I f General ie Depöt der „U N 1 4 5 N 85 0 
Be Fabril chemiſcher Producte in Stettin, 


empfiehlt ibre künſtlichen Dungſtoffe, als: Baker ⸗ Guano, Knochenkohle und am⸗ 

5 moniakaliſche Superphosphate, ſowie aufgeſchloſſenes und f. gedämpftes 

115 Knochenmehl, Chiliſalpeter, ſchwefelſ. Ammoniak, Schwefelſäure ꝛc. ꝛc. unter 

177595 Gebaltsgarantie franco der betreffenden Bahnſtationen, ebenjo Kaliſalze billigſt. Auf⸗ 
träge werden bald erbeten. (581 


Comptoir: Breslau, Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4. 


Futter-Fleischmehl 


von Taroline Baumann. 


Nach der neuen Maaf- und Gewichtsordnung 
verb. Aufl. Eleg. geb. Preis 18 50% 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
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Schöpfräder- und Löffel-System, 
Breitsäemaschinen, Guanostreuer, sowie mein grosses 
Lager anderer landwirthschaftlicher Maschinen 


aus den renommirtesten Fabriken empfehle ich hiermit. [55] (à 144% ) 


J. Hemma, Breslau, 
Eisengiesserei und Maschinenfabrik. 


ae Allgemeines Rochbuch für bürgerliche Naushaltungen, 


| Hi | der Liebig ſchen Fleiſch ee e (Fray Bentos, — 

1 üd⸗Amerika f — 

1 8 * 1 a t d . ö in beliebiger Reihenza 

17 vorzügliches utter ‚und Maſtmittel für Schweine, en N Abe ns het 8 dont 

Eh „Futter-Fleiſchmehl erzeugt 1 Pfd. Körpergewicht. [2] Co mp. Herrenſtr aß e 20 ſind üngerſtreumaſchinen ambers⸗Patent, 
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empfiehlt in kefter Qualität von nur 1874er Ernte: 
Futter Nunkelrüben in div. Sorten; Zucher-Rüben; Möhren weiße grün⸗ 
A| köpfige Rieſen; Luzerne echte Provencer ſeidefreie Saat in Original⸗Packung; Ser« = 
BP della; Pferdezahn⸗Mais, weißen ameritaniſchen; Grasſamen in den verſchie⸗ 
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% 7 Oswald Hübner in Breslau, Biene eier rer sr Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 

u | TR | Ehriftophoriplag 5. ſellen, Proceßvollmachten. Rebſt einer Beilage der Vereinigten Chemiſchen Fabriken zu Leopoldshall. 
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